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Warum «dänken» und «mässen» wir nicht? 
Zu den Empfehlungen der Schweizer Orthographischen Konferenz 

 
Die Schweizer Orthographische 
Konferenz (SOK) ist im Jahr 
2006 gegründet worden. Grün-
dungsmitglieder waren Persön-
lichkeiten aus den Bereichen 
Verlag, Hochschulunterricht, Po-
litik und Sprachpflege: Dr. Urs 
Breitenstein, Präsident des 
Schweizer Buchhändler- und 
Verlegerverbandes; Filippo Leu-
tenegger, Nationalrat und Ver-
leger Medienarena; Peter Müller, 
Direktor der Schweizerischen 
Depeschenagentur (SDA), ehe-
mals zehn Jahre Chefkorrektor 
des «Tages-Anzeigers»; Robert 
Nef, Herausgeber der «Schweizer 
Monatshefte»; Stefan Stirne-
mann, Sprachkreis Deutsch 
(SKD), Gymnasiallehrer; Profes-
sor Dr. Rudolf Wachter, Univer-
sitäten Basel und Lausanne; Peter 
Zbinden, Präsident des Sprach-
kreises Deutsch. In der Arbeits-
gruppe der SOK wirkt u. a. auch 
Stephan Dové, Chefkorrektor der 
«Neuen Zürcher Zeitung» und 
Mitglied des Rates für deutsche 
Rechtschreibung, mit. In dem 
vom deutschen alt Kultusminister 
Hans Zehetmair präsidierten Rat 
für deutsche Rechtschreibung 
sind die deutschsprachigen Län-
der vertreten. Jedermann kann 
übrigens Mitglied der SOK wer-
den. Die Zahl der Mitglieder ist 
bereits auf rund 70 angewachsen. 
Der SOK ist es gelungen, wichti-
ge Vertreter des schweizerischen 
und übrigen deutschsprachigen 
Presse- und Verlagswesens an ei-
nen Tisch zu bringen. 

Zielsetzung 
 

Die SOK, der mehrheitlich quali-
fizierte Sprach-Fachleute und 
auch zahlreiche aktive Journali-
sten und Autoren angehören, hat  
sich zum Ziel gesetzt, «die von 
der Rechtschreibreform beschä-

digte Einheitlichkeit und Sprach-
richtigkeit der Rechtschreibung 
in Presse und Literatur der 
Schweiz wiederherzustellen». In 
der Tat hat die überstürzte Re-
form der Rechtschreibung in den 
letzten Jahren teils absurde Aus-
masse angenommen. Der Grund-
satz der SOK, bei den zugelas-
senen Varianten «die herkömm-
liche» zu wählen, aber auch an-
dere Grundsätze, werden bereits 
von der «Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung», der «Süddeutschen 
Zeitung», dem «Spiegel» und in 
der Schweiz von der Schweize-
rischen Depeschenagentur und 
der «Neuen Zürcher Zeitung» an-
gewendet. An vier Tagungen hat 
die SOK Empfehlungen vorge-
stellt, deren Grundgedanken aus-
zugsweise hier beigefügt sind. 

e-ä-Willkür 
Die SOK stellt fest, dass die von 
e auf ä geänderten Schreibweisen 
willkürlich herausgepickt wur-
den. Die Änderungen erfolgten 
aufgrund der Abstammung der 
Wörter (Stammschreibung). So 
wurde Gemse, die von Gams ab-
stammen soll, als Gämse 
umbenannt. Stammschreibungen 
müssten noch zu viel mehr Um-
stellungen führen. Es ist nicht 
einzusehen, wieso wir nicht 
dänken (wegen Gedanken), fräs-
sen (wegen Frass), mässen (we-
gen Mass), Spängler (wegen 
Spange), sätzen (wegen Satz) 
schreiben sollten. Würde man 
dieses Prinzip weiterführen, 
müsste man Dutzende, wenn 
nicht Hunderte von Wörtern ver-
ändern (oder wie bei aufwändig 
die ä-Form als Variante zulas-
sen). 

Varianten-

Wolkenbruch 
Die neue Rechtschreibung ist, 
wie sich ein Referent ausdrückte, 

ein Varianten-Wolkenbruch, für 
den der Rat für deutsche Recht-
schreibung verantwortlich ist. 
Dieser vor zwei Jahren einge-
setzte Rat, der «die grossen 
Schwachstellen der neuen Rege-
lung beheben will», fasst seine 
Beschlüsse mit Zweidrittelsmehr-
heit. Dies führte dazu, dass in 
vielen Fällen die herkömmlichen, 
sprachrichtigen Schreibweisen 
nur als Varianten neben die re-
formierten Schreibweisen gesetzt 
werden konnten. Immer noch 
will man heute aus dem Schiff-
bruch der Reform möglichst viel 
retten. Die vielen möglichen Va-
rianten wirken allerdings nicht 
mehr im Sinne einer allgemein 
akzeptierten Schreibung, sondern 
chaotisch. 

 

Katastrophaler EDK-

«Schweizer Duden» 
 
Kürzlich billigte die Schweize-
rische Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren (EDK) die 
mittlerweile dritte Fassung der 
neuen Rechtschreibregeln. Nun 
liegen auf dem Tisch ein blau-
graues Heft der EDK als Hand-
reichung und ein gelber Schüler-
duden. Von jetzt an dürfen unse-
re Kinder schreiben: sie fechtete, 
er flechtete. Vergessen wurden 
die neuen Titel Bachelor und 
Master. Neben dem katholischen 
Kaplan gibt es nun eine Kapla-
nin. So geht es weiter. Die EDK 
hat ein Regelwerk als verbindlich 
erklärt, das mit dem schon er-
wähnten Variantensalat die Schü-
lerinnen und Schüler verwirrt 
und auch bei Trennregeln wider-
sprüchlich ist, etwa mit kon-
struktiv und des-truktiv. Parallel 
zum Schweizer Schülerduden ist 
ein deutscher erschienen, der 
eine andere Fassung der neuen 

Rechtschreibung bietet. Es wird 
sicher zu Verwechslungen 
kommen. Von einheitlicher 
Schreibung ist man weit entfernt. 
Der Schweizer Schülerduden ist 
so fehlerhaft, dass er zurückgezo-
gen werden sollte. Tragisch ist, 
dass die Katastrophe durch die 
EDK nun amtliche Vorschrift 
wurde. 
 
 

Sprachreform: Eine 

unnötige Stümperei 
 
Insgesamt sanktioniert unsere 
EDK nun ein Regelwerk, das 
sich nach zehn Jahren der Re-
form und Reform der Reform als 
Stümperei erweist. Rechtschrei-
bung wird, wie die «Weltwoche» 
schrieb, «eine Glückssache». 
Wie soll man da noch verbind-
lich deutsche Rechtschreibung 
unterrichten? Es ist dies eine 
Rechtschreibung übrigens, die 
zwischen gräulich (Farbton) und 
greulich (schrecklich) nicht 
unterscheiden will, für die alles 
gräulich ist. Die dauernden Kor-
rekturen des Rates für deutsche 
Rechtschreibung und die unbese-
hene Übernahme dieser «Refor-
men» durch die mit Politikern 
besetzte EDK wirken allmählich 
lächerlich. Die Reformerei des 
letzten Jahrzehnts in der Recht-
schreibung war in diesem Sinne 
auch nach Auffassung der SOK 
sinnlos und unnötig. Sie verur-
sachte Kosten und verunsicherte 
auf der ganzen Linie. In ihren 
von Sprachwissenschaftern aus-
gearbeiteten Richtigstellungen 
und Wörterlisten im Internet 
(www.sok.ch) versucht die SOK 
ärgste Fehlentwicklungen aufzu-
zeigen – teils haarsträubende 
Fehlentwicklungen!  
 ag. 

 



 
 
Sie stehen kritisch zur neuen Sprachreform (von links): Stephan Dové, Chefkorrektor NZZ; Peter Müller, Direktor der Schweizerischen 

Depeschenagentur; Robert Nef, Herausgeber «Schweizer Monatshefte»; Stefan Stirnemann, Sprachkreis Deutsch, Gymnasiallehrer; Professor 

Dr. Rudolf Wachter, Universitäten Basel und Lausanne; Dr. Urs Breitenstein, Präsident des Buchverlegerverbandes; Peter Zbinden, Präsident 

des Sprachkreises Deutsch 

 
 

Empfehlungen der Schweizer Orthographischen Konferenz 
 
Die folgenden Empfehlungen der 
SOK sind keineswegs vollstän-
dig. Die auf der Homepage 
www.sok.ch zugänglichen Li-
sten, die hier aus Platzgründen 
nicht vollständig aufgeführt wer-
den können, geben weitere Bei-
spiele, Begründungen und Erklä-
rungen. 
 
• Bei Varianten die herkömm-

liche. Man soll immer die her-
kömmliche Schreibung verwen-
den, wenn es sie nach der neuen 
Rechtschreibung gibt: aufwen-
dig, nicht aufwändig; hochach-
ten, nicht hoch achten … Dies 
gilt auch bei Kommaregeln. Und: 
Ein vielversprechender Politiker 
(von ihm wird viel erwartet) und 
ein viel versprechender Politiker 
(er verspricht vieles) sind keine 
Schreibvarianten, da sie sehr 
Verschiedenes bedeuten. 

• Bei den willkürlich umgestell-

ten ä-Schreibungen die neuen 

Regeln nicht anwenden: Sten-
gel, nicht Stängel; schneuzen, 
nicht schnäuzen … 

• Bei falsch hergeleiteten Wör-

tern die bisherige Schreib-
weise: verwenden: Zierat, nicht 
Zierrat; numerieren, nicht num-
merieren; Platitüde, nicht Platti-
tüde … 

• Ableitungen von Personen-

namen auf «-isch» und «-sch» 

grundsätzlich klein schreiben, 

ausser bei zum Begriff gewor-

denen Ausdrücken wie «Hal-

leyscher Komet, Ohmsches Ge-

setz» usw: also: goethesche Ge-
dichte, bachsche Musik … 

• Bei Einzelfällen die neuen 

Regeln nicht anwenden: rauh, 
nicht rau; As, nicht Ass; Stop, 
nicht Stopp … 

• Schweizerische Formen bei 

Fremdwörtern beibehalten: 

Caramel, nicht Karamell; Crème, 
nicht Krem/Creme  … 
• e nach ie muss möglich sein. 

Dies bei Anzeige von Möglich-
keitsformen (Rilke Duineser Ele-
gie: «Wer, wenn ich schriee 
…»), Versrhythmen usw. 
• Sparsame Verwendung der 

Grossschreibung. Die Reform 
macht hier einen Schritt zurück 
ins 19. Jahrhundert, etwa in der 
Erstere. Demgegenüber emp-
fiehlt die SOK, Pronomen und 
Adverbialien klein zu schreiben: 
verschiedenes, manches, jung 
und alt, der erste beste, im 
folgenden, am besten, aufs beste 
… 
• Lateinische Fügungen: Erstes 
Wort gross, weitere klein: 
Angina pectoris, Curriculum 
vitae … 

• Tageszeiten klein, nicht gross: 

heute abend, gestern vormittag. 
Mit Artikel aber: Ein Sonntag-
abend, in der Montagnacht … 
• Zusammensetzungen mit mal 

klein: jedesmal, beidemal, eini-
gemal … 
• Bei festen Redewendungen 

die herkömmliche Schreibung 

zulassen: auf dem laufenden / 
Laufenden sein; im dunkeln / 
Dunkeln tappen . . . 
• Bindestrich bei Ziffern weg: 

19jährig, nicht 19-jährig: 8fach, 
nicht 8-fach … 
• Mehrgliedrige englische Fü-

gungen nach Schweizer Usus: 

Blue Jeans, nicht Bluejeans; Tea-
Room, nicht Tearoom; Traveler’s 
Check, nicht Travellerscheck … 
• Keine Empfehlungen bei 

circa/zirka, Disc/Disk, da der 
Schreibgebrauch unentschieden 
ist. 
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